
W ir sind als Menschen bloß eine Spezies. Gut ist es, für sie zu arbeiten 
und ihr Leid zu tilgen. Aber Leben und Leid w ähren kurz. W er nicht in sich 
Jahrm illiarden zu erleben und mitzuleben weiß, bleibt physisch zerstörbar 
und darum  aufs traurigste unerlöst, ja  ungelebt.

W er zu den W äldern und Bergen geht, hat nicht mehr weit zur Ewigkeit.

Thomas Cernohorsky: 
MEIN GANG UM FRÜHLINGSPILZE

W ährend ich an dieses Thema denke, erinnere ich mich an längst ver­
gangene Tage und unwillkürlich sehe ich mit klarem  Blick d ie gewaltige 
Veränderung jener Landschaft, in der ich einst meine ersten Frühlingspilze 
suchte und fand. Und diese Gedanken führen mich zu einem zweiten Thema, 
zum Naturschutz.

Es w ar noch vor dem ersten W eltkrieg. Man stieg in die Straßenbahn 
und fuhr mit ih r oder ein paar Stationen weit mit der Eisenbahn entlang 
der Donau und schon w ar man am Ziel: überall dehnten sich, dichte, üppige 
Auwälder. H atte man erst das Glück, ein Fischerboot zu erreichen und über 
den Strom zu setzen, so gelangte man in urwaldähnliche Aubestände der 
Lobau. Herrgott, wie sah es damals dort aus! Eine W elt voll U rnatur, Üppig­
keit, U rkraft und Schönheit! N ur bescheidene, heimliche Jagdsteige und 
zahlreiche Hochwildwechsel durchquerten die Dickungen und W älder. Präch­
tige, lianenverschlungene Hochwälder aus Pappeln und W eiden wechselten 
mit Erlenbrüchen und Sanddornbüschen. Stille versumpfte W assergräben 
und weite offene Altwasser durchzogen nach allen Richtungen dieses W ald­
land. Dazwischen lagen trockene Schotter- und Sandflächen und große freie 
Auwiesen, auf denen rudelweise Hirsche ästen, Fasane und Bronzeputter 
umherliefen. Ja, damals w ar die Au noch voller Wild, Bäume, Blumen und 
— Pilze. H ier suchte ich damals im A pril — Mai — oft noch früher — meine 
erste Pilzernte des Jahres.

D a stehen sie schon! Wächsern graugelb leuchten gestielte Pilzköpfe aus 
dem verw itterten  Fallaub. Es sind Morcheln, diesmal die Dickfüßige Morchel (M o r c h e l l a  c r a s s i p e s ) .  Und schon w ird einem der Mund wässerig 
beim Gedanken, diese hohlen Köpfe und Stiele mit Ei und Semmelbröseln 
als lukullisches Wiener-Pilz-Schnitzel paniert zu wissen. Zu den dicken 
Morcheln im Korbe gesellen sich am nächsten W aldrand graubraune Schüssel­
pilze, der Aderige Scheibenpilz ( P e z i z a  v e n ö s  a).

Die Ernte ist gut, es kann gerastet werden. Rast in der Au, eine Stunde 
an einem Frühlingsmorgen, oh, feierliche Morgenandacht! Sänger sind eifrig 
bei der Sache: Star und Drossel, Zilpzalp und Fitis, Rotkehlchen und Feld­
lerche, Amsel und Fink. D er Kuckuck ruft, der Pirol jodelt, Tauben gurren 
und die Nachtigall schlägt. Es geht aber wieder weiter.

D a stehen im kurzen Grase blonde Köpfchen, richtige Speisemorcheln 
(M. e s c u l e n t  a) sind es. Im Hochpappelwald finden sich hiezu Hohe Mor­
cheln (M. e l a t a ) ,  ebenso im nächsten Eschenhain. Nun zieht es uns zur 
„Fischerinsel“. D ort weiß ich einen Platz, wo Silberpappeln an G rauerlen 
und Sanddorn stoßen, wo offener Schotter an aufgerissene Sandböschungen 
grenzt. H ier im  Sande stehen samtschwarze Pilze: die Schwarze Lorchel 
( H e l v e l l a  a t r a )  und nebenan im Pappelw ald die Käppchenmorchel (M. 
r i m o s i p e s ) ,  deren dunkle Hutzellen schwarz gerandet sind. Jetzt gar, in
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einer Dickung aus Erle, Haselnuß, H artriegel und Feldahorn, vollzieht sieb 
die Pilzsuche auf allen vieren. Das hat seinen guten Grund! Denn hier 
wachsen zierliche, kaum  fingerlange Pilze m it einem Köpfchen gleich einem 
Fingerhut, die Yerpel ( Y e r p a  b o h e m i c a ) .  Sie stehen oft justam ent 
dort, wo inm itten der Dickung von mächtigen Pappeln ein wildverworrenes 
Geflecht aus den Stammseilen der W aldrebe ( C l e m a t i s  v i t a l b a )  und 
der W ilden W einrebe ( V i t i s  s i l v e s t r i s )  hernieder hängt.

So w ar es einst. Yiel ist davon unwiederbringlich Erinnerung geworden, 
entschwunden! Wenig n u r blieb. Erschütternd rasch werden d ie  A uw älder 
kleiner. Verschwunden ist der W ald von Langenzersdorf, wo ich vor 30 Jahren 
noch Morcheln erntete, verschüttet sind die Auen von Strebersdorf, vernichtet 
fast die W aldbestände an der Alten Donau und versiegt sind viele, allzu viele 
Gewässer in der Au. Wo einst Fischreiher und Kormoran horsteten, der Au- 
hirsch röhrte und der Seeadler auf Enten jagte, läutet heute die Straßenbahn, 
rauchen hohe Schlote und knarren  eiserne Krane.

Dabei ergeht es den Restbeständen der Au heute noch schlecht genug. 
W eite Brandflächen mit armseligen Strauchleichen und angekohlten Stämmen 
lassen als Zeugen unseliger Zeiten an afrikanische, dort aber von unkulti­
vierten Negerstämmen entfachte Savannenbrände gemahnen.

Dabei hätte  die Großstadt Wien ihre Auen so nötig, wie ein Mensch 
nu r überhaupt einen Garten, P ark  oder W asser für seine Gesundheit 
nötig hat. Spricht man vom W ienerwald als der „ L u n g e  der G roßstadt“, 
so muß ebenso berechtigt die Au als ein „Lungenflügel4* Wiens bezeichnet 
werden, der mit jedem  Atemzug ozonreiche Luft in die 6tauberfüllten 
Straßen und Plätze pumpt.

Josef S c h ö f f e l  rettete einst in letzter Minute den W ienerwald und 
erhielt sich den unvergänglichen D ank der Großstadt und ih rer Erholung 
suchenden Bevölkerung.

Wer, Staat oder Wien, Gesetz oder Körperschaft, Bürgermeister oder 
begeisterte Persönlichkeit rettet in letzter Stunde die Auen bei Wien, bevor 
diesem Lungenflügel das Atmen versagt?

Die P ra terau  liegt bereits in den letzten Zügen, die K losterneuburger 
Auen liegen in Agonie — wer rettet die Lobau, die an dem Bau des D onau— 
Oderkanals, durch Ölraffinerien und planlose Siedlung u. a. m. schwer er­
k rank t ist?

D r. Egon Lendl:
DIE ÖSTERREICHISCHEN NATUR- U N D  LANDSCHAFTSCHUTZ­

GEBIETE
In  den Tagen, in denen die Naturschutzgesetzgebung in Österreich eine 

Neuformung erfahren soll, erscheint es angezeigt, einmal einen Überblick 
über die Gebiete des österreichischeii Staates zu geben, die schon bisher in 
irgendeiner Weise durch Verordnungen und gesetzliche Bestimmungen unter 
N atur- oder Landschaftsschutz gestellt sind. Die Vielgestaltigkeit des Land­
schaftsbildes unserer Heimat, die weiten Gebiete mit ausgesprochener Hoch- 
gebirgsnatur einerseits, aber auch das Hineinragen in die steppenhaften 
Landschaftsgebiete im Osten mit ih rer eigenartigen Vegetation und Klein­
tierwelt, mit einem W ort die Vielfalt und Vielgestaltigkeit, die das öster­
reichische Landschaftsbild aufweist, hat daher schon früh dazu angeregt,
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